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niß ist sür die Gemeinde um so erfreulicher, weuu mau weiß, daß der sel-

Verblichene vor bereits 15 Jahren schon die Gemeinde verlassen und dieselbe

ihm, wie es scheint, noch immer in sreundlichem Andenken blieb.

Zürich. (Korresp.) Sic haben nns im „Bolksschntblatt" ein Stück

aus Frymanns Bitderbuch gebracht. Ach, die Bedrängnisse des Volks-Schul-
lebrers sind ein Gegenstand, über welchen jedes Mitglied dieses Standes Bücher

schreiben könnte. Abcr WaS Hilst daS Alles? Wer sehen will, hat Augen j

Ein zürcherischer Anzeiger hat letzthin auf das Mißverhältnis; aufmerksam ge-

mackt, das zwischen den Leistungen des Staates für die Volks- und denjenigen

für die wissenschaftliche Bildung sich zeige, auf den Betrag, der sür deu

Sohn des gemeinen, und jener, der für den Herrensohn verwendct werde.

Sind auch die Bezeichnungen Sohn deS gemeinen Mannes und Herrensohn

verfehlt, indem die höhern Anstalten bekanntlich nichts weniger als bloße

Herrenschulen und ihre besten Zöglinge gewöhnlich eigentliche Volkskinder und sehr

oft Söhne armer Banern und Handwerker sind, so hat das Blatt doch insofern

recht, als es darin eine große Unbilligkeit entdeckt, daß für die Volksschule

im Vergleiche zu der Gelehrtenschule so wenig geschieht. Denn

Verkümmerung der höhcru Anstalten und Zuschiebung eines Theils der Hilfsmittel

derselben an die Volksschule wird kein denkender Mann begehren,
indem auch unser wissenschaftlicher Unterricht uoch keineswegs ans einer zu hohen

Stuf- steht.

Allein die Gelder? Das ist eben die Frage. Und da gestehe ich: ich

hege geringe Hoffnungen. Die Stellung, von welcher dcr Volksbildner träumt,
wird er unter den obwaltenden Verhältnissen nie einnehmen können.

Mißverstehe man mich nicht: glaube man uicht, daß ich dem Lehrer, dem ich von
jeher der wärmste Freund war, nicht AlleS gönne, was scin redliches Herz
sich wünscht; aber ich glaube den Nagel aus den Kopf zu treffen, wenn ich

sage: die Großzahl der Bevölkerung hat dasselbe Streben nach Verbesserung

ihrer materiellen Stellung, wie cr; wird man ihm nun allein das Glück

gönnen: Der Lehrer ist eben anch in den großen Kampf gegen die Noth
verwickelt.

Daß nun aber gar nichts geschehen könne, will ich nicht behaupten. Zcur

erwarte man nicht viel! Der Staat, die Gemeinden (natürlich mit Ausnahmen)

werden ihre Zulagen batzenweise vorzählen. Das Beste wäre, wenn der

Stiftungssinn, wie er in Appenzell A. Rh. und Glarus mitunter zu Tage
tritt, geweckt werden könnte.

Auch die Lehrer des hiesigen Kantons warten mit Sehnsucht aus die

Erfüllung der vom ErziehnngSdirektor Dubs am letzten Synodaltage gemach-



ten Verheißungen; auch sie thnn gut, ihre Erwartung zu mäßigen. Der
Lehrerberuf muß eben noch als höherer Nns aufgefaßt und, nm mich in der

Sprache früherer Zeiten auszudrücken, um Gotteswillcn ausgeübt werden.

Aufopferung, ihr Lehrer; kommen wird endlich die Belohnung dennoch!
St. Gallen. Der Kleine Rath hat das Gesuch des Kautonsschul-

rathes, beim Großen Rathe daS Begehren fiir eine Subvention von 4000 Fr.
zum Zwecke der Errichtung eines dritten Kurses am Lehrerseminar zn stellen,

abgewiesen. Tie Folge dieses Kleinraths- Schlusses ist, daß das Seminar nicht

nur eine durchaus uothwendige Erweiterung, sondern auch die Möglichkeit
einbüßt, an die Spitze desselben eine ausgezeichnete kath. Persönlichkeit zu stellen,

die sich im Fall der Einführung eines dritten Knrses fiir die Direktion hätte

finden lassen. Weitere üble Folgen werden nicht ausbleiben.

— Unterrheinthal. Praktisches Prozedcre. In der Gemeinde Th.
petitionirten sämmtliche vier Lehrer um Besoldungserhöhung, da sie sich bis

jetzt mit dem Minimum vou 600 Fr. begnügen mußten. An die Spitze der

Petition wurde das Motto gestellt: „Tie Lehrer sind rar geworden, darum

auch theuer!" — Ilm der wcrthen Geineinde aus der Noth zu helfen, stellten

die Lehrer selbst ihr bescheidenes Begehren ans 800 Fr., und zwei davon

erklärten mit Unterschrist, daß sie im nicht entsprechenden Falle ihre Resignation

eingeben werden. — Wir wetten den Kopf darauf, cin derartiges originelles
uud festes Auftreten wird mit dem gewünschten Ersolg gekrönt, während die

schönsten Deklamationen ohne Thatkraft zu nichts Helsen würden als zu einer

langen Nase. — Ihr Berner, macht's nach! sagt der „Schulfreund"; der

Mutz hat noch größere Schätze als das Rheinthal. Es gilt nur, den

Undankbaren zu lupfen.

Unterwalden. Stans. (Korresp.) Ans unserm so stillen Ländchen,

von dem man in öffentlichen Blättern selten eine Nachricht liest, mnß ich Ihnen
eine Mittheilung machen. Mit Vergnügen habe ich in Nro. 9 u. 10 IhreS
BlatteS gelesen, daß in Baselland und Rheinselden znm großen Vergnügen

der dortigen Einwohner während den letzten Fastnachttagen von Schülern einige

Schauspiele aufgeführt wurden. Nun kann ich Ihnen melden, daß zu gleicher

Zeit auch hier von der obern Knabenschule ein gut gewähltes Schauspiel zu

großer Befriedigung der hiesigen Einwohner aufgeführt wurde. — Was aber

die Sache besonders bemerkenswert!) macht und zur Nachahmung empfohlen

werden dürfte, ist, daß man dabei noch einen sehr edlen Zweck beabsichtigte

und erreichte. Es wurde nämlich ein kleines Eintrittsgeld von 20 Rp. zur

Gründung einer Schulbibliothek gemacht, welches das schöne Sümmchen von

Fr. 110 nach Abzug der ergangenen Unkosten eintrug. Zudem erfolgten dann
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